


Ob Cochabamba oder Standing Rock - Kämpfe gegen Privatisierung, Ausbeutung oder 
Verschmutzung von Wasservorkommen und -infrastruktur werden von sozialen Be-
wegungen weltweit schon lange geführt. Die weltweiten Kämpfe spitzen sich durch Kli-
makrise und Kapitalismus weiter zu: Aktuell eskalieren beispielsweise Wasserkonfl ikte 
um die Ausweitung des Steinkohleabbaus auf dem Territorium der Wayúu in Kolumbien 
oder neue Lithiumminen in der Region Jujuya in Argentinien.

Spätestens die Massenproteste von „Soulévements de la Terre“ (Aufstände der Erde) in 
Frankreich haben uns gezeigt: Die Wasserkämpfe sind auch in Europa angekommen! 
Die Frage nach einer gerechten Wasserversorgung könnte nach den Themen Strom und 
Gas der nächste große Konfl ikt der Daseinsvorsorge werden: Bis vor kurzem unvorstell-
bar, wird sauberes, bezahlbares und ausreichendes Wasser bereits knapp. Viele Regio-
nen in Südeuropa leiden unter langer und massiver Dürre. Deutschland hat in den letz-
ten 20 Jahren eine Wassermenge im Umfang des Bodensees verloren.

Wir möchten mit unserem Zine die Bedeutung von Wasserkämpfen in der Klimakrise 
strategisch beleuchten. Dieses Zine will ein erster solidarischer und inspirierender 
Bewegungsimpuls sein. Wir haben mit zahlreichen Menschen gesprochen, Interviews 
geführt, tolle Beiträge erhalten. Aufgrund unserer begrenzten Ressourcen fehlen noch 
wichtige Perspektiven. Wir laden euch ein, neue Gedanken einzubringen und gemeinsam 
mit uns die Strategiedeba� e zu führen. Dieses Zine ist kein Organisierungsbeginn, aber 
will Mut machen, damit loszulegen.

Was erwartet euch? Wir beginnen mit inspirierenden Einblicken in globale Kämpfe sozia-
ler Bewegungen gegen Wasserprivatisierung und Ausbeutung, aber auch intersektiona-
le Perspektiven auf und nicht-westliche Beziehungen zu Wasser. Im zweiten Teil des Zines 
machen wir uns auf die Suche nach den Wurzeln einer Wasserbewegung und aktuellen 
und zukünftigen Hotspots. Wir diskutieren neue Perspektiven, spannende Erzählungen 
und die Zusammenhänge mit Kämpfen an anderen Orten. Wir schauen vor allem auch 
auf die großen industriellen Wasserschlucker und deren Pläne: Denn während Privat-
haushalte in der Dürre sparen sollen, verbrauchen einzelne Großverbraucher wie Kohle-, 
Chemie- und Mineralwasserkonzerne, Autobauer und die Landwirtschaft fast viermal 
so viel Fluss- und Grundwasser wie alle Menschen hierzulande zusammen.

Wir wünschen euch schöne Lesestunden auf dem Klo und 
diskussionsfreudige Runden.

What do we want? Water Justice! // Love & Rage

Alex, Timo & *y

Die Bewegung „Soulévements de la Terre“ (Aufstände der Erde) in Frankreich
nutzt das Zeichen der elektrischen Erdung als Logo um die Bewegungsströme 
in die Erde leiten - und kämpfen für Zugang zu Land und Wassergerechtigkeit



Am 24. - 26. März 2023 versammelten sich mehr als 25.000 Menschen im Marais Poi-
tevin, dem zweitgrößten Feuchtgebiet Frankreichs, zu internationalen Protesten ge-
gen die geplanten "Mega-Bassines". Diese riesigen, zehn Hektar großen Krater, die mit 
Grundwasser gefüllt werden, stellen die Fortsetzung eines agrarindustriellen Modells 
dar, das die Existenz von Bäuer*innen vernichtet und Lebensräume zerstört. In Chile 
wurden solche Becken bereits vor Jahrzehnten errichtet und haben dort verheerende 
Folgen: Milliadär*innen, die Avocadoplantagen besitzen, beanspruchen das Wasser für 
sich, um ihre Mega-Becken zu füllen, während die umliegenden Dörfer mit Tanklastzü-
gen versorgt werden. "No es sequia, es saqueo!", fasst der populäre Slogan zusammen, 
der von Chile bis Mexiko hallt - Es ist keine Dürre, es ist eine Plünderung!

Verschmutzung, Übernutzung, Kommerzialisierung, Aneignung, Umwälzung der Was-
serkreisläufe: Überall auf der Welt ist die Lage kritisch. Während 40 % der Weltbevöl-
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kerung von Wasserknappheit betroff en sind, eignen sich die Lebensmi� elriesen Danone, 
Nestlé oder Coca-Cola Quellwasser an. Sie berauben die indigenen Völker Mexikos, der 
USA und Kanadas ihres Wassers, um es zu hohen Preisen in Plastikfl aschen zu verkau-
fen. Anderswo werden unter dem Paradigma des grünen Kapitalismus Minen und große 
Staudämme gebaut, die von Bäuer*innen und indigenen Gemeinschaften bewohnte Ge-
biete zerstört.

Trotz des "Wasserkriegs" im bolivianischen Cochabamba im Jahr 2000, der Gegengipfel 
und der Anerkennung des Rechts auf Wasser durch die UN im Jahr 2010 sind Privatisie-
rung und Kommerzialisierung des Wassers immer weiter vorangeschri� en. Seit 2020 ist 
Wasser sogar an der Börse gelistet. Angesichts dieses Angriff s auf Wasser, Land und 
unsere Lebensgrundlagen schwärmen die Wasserkämpfe in die ganze Welt aus und 
vernetzen sich.

Wir [sind] Aktivist*innen aus Chile, die gegen die Zerstörung unserer Ökosysteme durch 
den autoritären Neoliberalismus kämpfen; Aktivist*innen aus Mali und Westafrika, die 
für die Rückgabe ihres Landes und gegen Landgrabbing kämpfen; Aktivist*innen aus 
Kurdistan, die sich gegen den unerbi� lichen Krieg des Erdogan-Regimes in der Türkei 
wehren, das Wasser als Waff e benutzt; indigene Yukpa-Aktivist*innen aus Abya Yala die 
für die Selbstbestimmung unserer Völker gegen ein koloniales und extraktivistisches 
System kämpfen; Aktivist*innen der Lakota-Nation aus Mexiko; Aktivist*innen der so-
zialen Zentren im Nordosten Italiens oder des NoTAV; Aktivist*innen aus Frankreich, 
Belgien und Europa, die an Hunderten von Kämpfen gegen zerstörerische Infrastruktur-
projekte beteiligt sind. Andere sind uns in Solidarität verbunden und in unseren Herzen 
und Gedanken anwesend.

(…) Wir erleben überall das Wiederaufl eben oder die Verstärkung des Autoritarismus, der 
Repression und der Kriminalisierung derjenigen, die sich den laufenden Zerstörungen 
sowie den zugrundeliegenden kapitalistischen und imperialistischen Logiken widerset-
zen.

Doch sie können die Bewegung der Wasserkämpfenden nicht aufl ösen, sie können einen 
lebendigen Aufstand nicht aufl ösen, der über Grenzen und Sprachen hinweg wächst 
und verbreitet.

(…) Unsere Unterstützung geht an alle, die weltweit gegen die Privatisierung und Ver-
schmutzung des Wassers, für seine gerechte Aufteilung und seinen Schutz als unveräu-
ßerliches Gemeingut kämpfen!

(…) Mit dem Wasser, das durch unsere Adern fl ießt, den Flüssen der Wassereinzugsge-
biete, die unsere Gemeinschaften am Leben erhalten, und den Flüssen, die unsere Regio-
nen verbinden, rufen wir dazu auf, internationalistische Begegnungen und Bündnisse 
zu stärken, um Wasser, Land und die Commons, die das Leben tragen, zu verteidigen. 
Angesichts aller Formen von Unterdrückung und Autoritarismus ist unsere Solidari-
tät wie fl ießendes Wasser: Sie trägt Leben und Freiheit in sich und kennt keine Grenzen!

(Gekürzter) Aufruf zur Stärkung internationaler Wasserbündnisse und zur Unterstüt-
zung der Kämpfe gegen Mega-Wasserbecken in Frankreich /// 14. April 2023
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EINE SOZIALE BEWEGUNG FÜR DAS RECHT AUF WASSER UND LAND

„Im letzten Sommer haben sich unsere Aktionen gegen die Dürre vervielfacht. In die-
sem Sommer werden die Aktivist*innen noch furchtloser und kreativer vorgehen: Sie 
werden das Bunkern von riesigen Wasservorräten verhindern, Golfplätze sabotieren, 
Megastaudämme demontieren, die Whirl- und Swimmingpools der Superreichen auf-
bohren, die klimatisierten Büros ihrer Versicherer besetzen, Lärmdemos vor den Büros 
der Poolhersteller organisieren und Biberdämme bauen, um unsere Flüsse und ihre Ufer 
wiederzubeleben.“

Diese aktivistischen Ankündigungen folgen auf zwei Jahre unerwartete und heftige 
Dürre in Frankreich. Im Juni 2023 herrschten in 15 der 96 Verwaltungsbezirke offi  ziell 
schwere Wasserkrisen, mit Beschränkungen dessen Nutzung auf nur lebensnotwendige 
Bereiche.

Es überrascht daher nicht, dass Aktivist*innen ihre Aktionen im Kampf um Wasser 
weiter verschärfen. Die umstri� enste dieser Gruppen ist „Les Soulèvements de La 
Terre“ (Aufstände der Erde), die aktuell 100 Aktionstage gegen „Wasserhortung“ durch-
führt. Denn sta�  einer gerechten Verteilung des knapper werdenden Wassers plant die 
französische Regierung den Bau dutzender Mega-Wasserbecken (Bassines) für die Ag-
rarindustrie: Das Grundwasser soll im großen Stil für die industrielle Landwirtschaft 
abgepumpt werden.

Zusammen mit der lokalen Gruppe „Bassines Non Merci“, Höfen und Gewerkschaften 
organisiert Soulèvement de la Terre Protestaktionen gegen das Megaprojekt. Am 25. 
März 2023 strömten 30 000 Menschen zur Baustelle eines Bassines in Sainte-Soline in 
Westfrankreich, stürmten den Bauzaun, Polizeiautos brannten. Die hochmilitarisierte 
Polizei reagierte mit massiver Gewalt: Sie verschoss über 4000 Tränengasgranaten, es 
gab zahlreiche Schwerverletze, einige Personen lagen im Koma. Und die französische 
Regierung greift zu weiteren autoritären Mi� eln: Am 21. Juni hat sie das Bündnis offi  -
ziell verboten, dutzende Menschen wurden festgenommen und nach Anti-Terror-Para-
graphen angeklagt. Doch die Bewegung genießt ungebrochenen Rückhalt, über 150.000 
Menschen unterschrieben eine Solidaritätserklärung: „Wir sind les Soulèvements de la 
Terre!“
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Wir sprachen mit Pierre Riviere, der in der autonomen Bewegung und sozialen Kämpfen 
in Frankreich aktiv ist. Er hat bei vielen Aktionen von „Les Soulèvements de la Terre“ 
teilgenommen. Seine Antworten sind seine persönliche Meinung und nicht die des Bünd-
nisses.

f Pierre, was ist „Les Soulevèments de la Terre“?

„Les Soulèvements de la Terre“ ist eine komplexe Konstellation: Sie ist ein Zusammen-
schluss von zahlreichen lokalen Grassrootsgruppen, Umweltorganisationen und Ge-
werkschaften, die gegen zerstörerische Infrastruktur- und Landnutzungsprojekte 
kämpfen. Das Bündnis führt den nach vielen Jahren in 2018 erfolgreichen landeswei-
ten Kampf gegen den Flughafenbau in Notre-Dame-des-Landes in der Nähe von Nantes, 
Westfrankreich weiter. Das Hauptanliegen war eine Bewegung aufzubauen, bei der es 
im Kern um Boden und Landnutzung geht. Denn in den nächsten zehn Jahren wird etwa 
die Hälfte der französischen Landwirt*innen altersbedingt aufhören und ein Großteil 
des Landes verkauft. Die Agrarindustrie und Investments breiten sich immer weiter aus. 
Wenn wir morgen eine andere Landwirtschaft aufbauen wollen, muss der Kampf um 
Zugang zu Land heute Priorität haben. Auch deswegen hat die Bewegung das Zeichen 
der elektrischen Erdung: Wir wollen die Bewegungsströme in die Erde leiten. Die Be-
wegung „Les Soulèvements de la Terre“ ist in saisonalen Kampagnen aufgebaut, die 
unter diesem gemeinsamen Mantel verschiedene lokale Proteste verbindet. Alle sechs 
Monate gibt es ein Treff en, auf dem das Bündnis über die nächsten Aktionsorte entschei-
det. Die Aktionen richten sich gegen verschiedene umstri� ene Landnutzungsprojekte. 
Sie organisieren, angeführt von den jeweiligen lokalen Gruppen, meist je eine große 
gemeinsame Demonstration in Verbindung mit einer widerständigen direkten Aktion.
Das kann – aufbauend auf dem gemeinsamen Aktionskonsens - eine Blockade, eine Wie-
deraneignung von Land oder eine „Dismantle“-Aktion (friedliche Sabotage) sein. Seit 
2021 wurden über 20 solcher Protestaktionen als „Soulèvements de la Terre“ organisiert 
und immer mehr Menschen mobilisiert.

f Ein Thema von „Soulèvements de la Terre“ ist Wasser: Warum? Was ist die 
Forderung beim Kampf um Wasser? Was ist die Vision eines „gerechten Zugangs und 
Nutzung von Wasser“?

Wasser ist in Frankreich durch die anhaltende Dürre seit etwa fünf Jahren zu einem 
sehr drängenden gesellschaftlichen Thema geworden. Dadurch sind die Folgen der Kli-
makrise hierzulande wirklich greifbar geworden, eine Realität, die für fast alle täglich 
spürbar ist. Und wir sagen: Bei der Klimakrise geht es nicht nur um CO₂-Emissionen, 
die wir mit mehr erneuerbaren Energien reduzieren. Sta� dessen betriff t es alle gesell-
schaftlichen Bereiche und hinterfragt unsere ganze westliche Lebensweise – besonders 
unseren Umgang mit Land, Boden und die Verschwendung von Wasser.

Die Forderungen der Bewegung sind einfach: die Bassines-Projekte in der Poitou 
Region, die extreme Form der Wasserhortung, sofort zu stoppen. Und dann: Über eine 
gerechte und zukunftsfähige Wasseraufteilung und -nutzung reden.

Dafür gibt es keine allgemeine Lösung: Jede Region sollte über die Aufteilung ihres 
Wassers selber bestimmen können. Eine gerechte Wasserpolitik muss auf dem geogra-
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phischen und ökologischen Prinzip der Wasserscheide aufbauen. Dieses besagt, dass es 
Wassernutzer*innen oberhalb und unterhalb des Wasserlaufs gibt, die solidarisch mitei-
nander verbunden und abhängig voneinander sind. Im städtischen Wassermanagement 
in Frankreich gilt dieses Prinzip in Teilen schon seit den 60ern, es hat es sogar in die EU-
Gesetzgebung geschaff t. Leider wurde es dabei total aufgeweicht.

f An welchen Orten kristallisiert sich der Protest gegen Wasser aktuell in Frank-
reich? Was sind aus deiner Perspektive strategisch wichtige Interventionsorte und 
wirksame Aktionsformen? 

Es gibt drei powervolle Beispiele: Das erste ist natürlich der sehr präsente Kampf gegen 
die Mega-Wasserbecken. In der Ebene von Poitou gibt es fast nur große fl ache Felder, 
diese Bassines werden mi� en ins Land gegraben, ein Loch mit Wällen außen herum. Die 
Becken sind mit Plastik ausgekleidet und sollen durch Regen- und Grundwasser befüllt 
werden. Das lokale Protestbündnis organisiert Spaziergänge, um den Menschen die 
Bassines zu zeigen. Gemeinsam mit „Bassines Non Merci“ haben Les Soulèvements de 
la Terre fünf große Demonstrationen, Camps und direkte Aktionen organisiert. Bei der 
zweiten Demonstration wurde quasi im Livestream eine Grundwasserpumpe und Was-
serrohre zerstört. Es gab auch nächtliche Sabotageaktionen, in denen die großen Folien-
fl ächen der Becken zerschni� en oder Pumpen und Kanalisationsrohre zu den Feldern 
zerstört wurden.

Das zweite bekannte Beispiel ist der Protest gegen die Mineralwasserausbeutung 
durch Nestlé in Vi� el in Ostfrankreich. Frankreich hat viele große Mineralwasserkon-
zerne wie Vi� el, Evian oder Volvic, die in trockenen Regionen große Mengen Trinkwasser 
privatisieren, abpumpen und in Flaschen abgefüllt teuer vermarkten. In Vi� el geht der 
Protest nur von einer kleinen Gruppe aus, die mit ihren Recherchen und Vernetzung ver-
sucht, Gegenöff entlichkeit zum einfl ussreichen Konzern zu schaff en. Aktuell wächst der 
Protest vor Ort wieder, denn nach Jahrzehnten massiver Wasserausbeutung muss für 
die öff entliche Trinkwasserversorgung aus benachbarten Regionen mit Pipelines Was-
ser herbeigepumpt werden. Das führt zu regionalen Verteilungskonfl ikten und Protest 
gegen Nestlé.

Und als letztes Beispiel: Es seit ein paar Jahren direkte Aktionen in der Skiregion La 
Clusaz in den Alpen gegen den Bau von mehreren Wasserbecken zur künstlichen Be-
schneiung und Versorgung der Luxushotels. Ein Bündnis aus lokalen Anwohnenden und 
Extinction Rebellion organisiert hier erfolgreichen Widerstand. Im Winter sabotierten 
Unbekannte Schneekanonen, während andere in den letzten beiden Wintern eine tempo-
räre ZAD (autonome Zone) in Waldbesetzungen in der Region ausriefen.

f Ende März haben 30.000 Menschen trotz Demo-Verbots gegen die riesigen Was-
serrückhaltebecken für die industrielle Landwirtschaft protestiert, die Polizei hat 
die Protestierenden massiv angegriff en: Warum ist Wasser ein so großes Thema in
Frankreich? Wie schaff t es Soulèvement de la Terre, so viele Menschen zum Thema 
Wasser zu mobilisieren?

Das liegt unter anderem an der Geschichte von Wasserkämpfen in Frankreich, an ei-
ner langjährigen Geschichte des Widerstands gegen Wasseraufteilung in der Region 
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Poitou, kontinuierlichem Bewegungsaufbau und der Aktualität des Themas durch die 
anhaltende Dürre. Es ist einfach günstiges Zeitfenster für den Widerstand gegen den 
Bau dieser „Mega Bassines“. Denn es führt den Menschen im Kleinen eindrucksvoll und 
inmi� en anhaltender Dürre anschaulich vor Augen, was im Großen entlang großer 
Flüsse schon passiert ist. Denn man muss dafür wissen: Die wasserreiche Ebene entlang 
des kleinen Flusses La Sèvre Niortaise, dort wo die Bassines gebaut werden, ist eine der 
ehemals größten Wassergebiete in Europa, das zweitgrößte in Frankreich. Seit 50 Jahren 
ist diese Sumpfl andschaft ein regionaler Naturpark. Doch von den insgesamt 120.000 
Hektar Wassergebiet wurde die Hälfte zwischen von den 70ern bis zu den 90ern an die 
Agroindustrie verkauft und zerstört. Nach fünfzig Jahren, in denen die Agroindustrie 
den Boden ausgebeutet und ausgetrocknet hat, folgt jetzt als weiteres Kapitel der Bau 
der über 50 geplanten Bassines als neuer Höhepunkt: Millionen Liter Oberfl ächen- und 
Grundwasser sollen für den Mais- und Getreideanbau der industriellen Agroindustrie 
privatisiert werden, dort, wo es vorher eine wasserschonende kleinbäuerliche Bäuer*in-
nenkultur mit Wasserkanälen gab. 

Außerdem hat Frankreich bereits früher erfolgreiche Wasserkämpfe erlebt. Prägend 
war der Kampf gegen den Bau von vier Staudämmen entlang der Loire Anfang der 90er, 
der gewonnen wurde. 2014 wurde der Bau des Sivens-Staudamms am Fluss Tescou bei 
Toulouse erfolgreich verhindert, ein weiterer Staudamm für die landwirtschaftliche Be-
wässerung. Bei den Protesten wurde unser Freund Rémi Fraisse durch eine Granate der 
Polizei getötet.

f Wie ist es möglich eine so erfolgreiche Bewegung wie Aufstand der Erde aufzu-
bauen und zusammenzuhalten trotz sehr radikaler Forderungen, radikaler Aktionen 
und massiver staatlicher Repression?

Spannende Frage – ich glaube es gibt eine sehr besondere gesellschaftliche und histori-
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sche Konstellation, die das möglich macht. Zum einen haben wir in Frankreich eine sehr 
lebendige Geschichte linker Kämpfe, starker Gewerkschaften und auch linker Parteien. 
Zuletzt haben die Gewerkschaften über Monate hinweg mehrere Male über 2,5 Millionen 
Menschen gegen die Rentenreform auf die Straße gebracht, Streiks, Blockaden, Aktionen 
organisiert. Außerdem gibt es parallel zu erstarkenden parlamentarischen Rechten ein 
wachsendes linkes Parteienbündnis. Über hundert überwiegend junge  linke Abgeord-
nete unterstützen Les Soulèvements de la Terre, manchmal in der ersten Reihe vor der 
Polizei, manchmal als Beobachtende bei Festnahmen auf den Polizeiwachen. Außerdem 
haben wir eine starke landwirtschaftliche Organisationsstruktur. Es gibt zwei große 
Bäuer*innenverbände, die linke Bäuer*innen-Gewerkschaft La Confédération Paysan-
ne und einen sehr konservativen Verband: La FNSEA. Beide haben in der Vergangenheit 
immer wieder radikale Protestaktionen organisiert. Zuletzt baut „Les Soulèvements 
de la Terre“ direkt auf der breiten Organisierung und Mobilisierungserfahrungen der 
Kämpfe in Notre-Dame-des-Landes auf. Es bestehen langjährig aufgebaute Verbindun-
gen und Zusammenarbeit zwischen Autonomen, Anarchist*innen, Grassroots-Gruppen, 
Landwirt*innen, linken NGOs, linken Parteien, Journalist*innen, Gewerkschaften aber 
auch international. Und wie ihr vermutlich wisst, hat Frankreich ein krasses Problem 
mit struktureller und rassistischer Polizeigewalt. Gerade bei den Protesten in Sainte 
Soline wurde die extreme Militarisierung der Polizei und die Gewalt gegen friedlichen 
Protest sichtbar: wahllose A� acken gegen friedlich Demonstrierende, Tränengasgrana-
ten gegen Familien, dutzende Schwerverletzte. Dadurch gab es auch eine so große öf-
fentliche Empörung und geschlossene Solidarisierung aus der Bevölkerung, von Partei-
en und NGOs. Die gemeinsame Erfahrungen und Kritik am Sicherheitsapparat hat auch 
hier eine Distanzierung von militanten Aktionen von einzelnen Gruppen im Bündnis ver-
hindert. Sta� dessen lautet das Mo� o: „We dont support it, but we dont denounce it.“

f Am 21. Juni hat die französische Regierung „Les Soulevèments de La Terre“ als 
kriminelle Vereinigung verboten, zahlreiche Menschen wurden festgenommen, Akti-
ve als „Terrorist*innen“ bezeichnet. Wie geht „Les Soulèvements de la Terre“ mit der 
massiven Repression um? Wie geht es weiter?

Spannend zu wissen ist: Nach den Protesten Ende März hat das Innenministerium das 
angekündigte Verbot von „Les Soulèvements de La Terre“ nicht umgesetzt. Es gab weitere 
Aktionen gegen die Agroindustrie und Infrastrukturprojekte, unter anderem die Zerstö-
rung agroindustrieller Anbaufl ächen. Daraufhin hat die FNSEA Druck auf die Regierung 
ausgeübt, das Verbot zu beschließen und umzusetzen. Der hastige Beschluss der Regie-
rung und die Festnahme zahlreicher Aktiver mit einer Begründung, die auf Anti-Ter-
ror-Gesetzgebung aufbaut, bietet den Anwält:innen und Antirepressionsstrukturen 
gute Möglichkeiten, die Angeklagten zu verteidigen. Tatsächlich ist es ein historischer 
Präzedenzfall: In Frankreich wurde noch nie eine Bewegung dieser Größenordnung 
aufgelöst, die keine offi  zielle feste Struktur hat. Der Zusammenschluss ist relativ re-
silient gegen die Repression: Es gibt 180 Lokalkommitees, über 150.000 Leute, die sagen: 
„Wir sind Les Soulevements de la Terre. Ihr könnt uns aufl ösen aber was heißt das?“ 
Trotz der Repressionswelle und kollektiver Belastung gehen die Proteste und Aktionen 
weiter: Unter anderem wird ein Konvoi aus Traktoren und Fahrrädern von „Bassines 
NonMerci“ und der Bäuer*innen-Gewerkschaft La Confédération Paysanne im August 
von Sainte Soline nach Paris fahren.

9



f Kann es deiner Meinung nach auf europäischer und globaler Ebene eine emanzi-
patorische Wassergerechtigkeitsbewegung geben? Und was braucht es dafür?

Fast alle Kämpfe um Land sind eigentlich auch Wasserkämpfe und das auch schon sehr 
lange. Es ist entscheidend das sichtbar zu machen und zu verbinden in den Erzählungen 
und Aktionen. Im Europa der 70er Jahre wurde der erste große Kampf um Staudämme 
entlang der Donau geführt – und teilweise gewonnen; mi� en im Kalten Krieg gründete 
sich ein Protestbündnis zwischen Ost- und Westeuropa. Fast alle indigenen Völker haben 
dekoloniale Forderungen über ihre Flüsse und Wasser. Die Wasserscheide-Erzählung  
könnte eine sehr gute Grundlage für eine antikapitalistische und dekoloniale Wasser-
politik im 21. Jahrhundert sein. Lasst uns daran gemeinsam weiterarbeiten!

Zum Weiterlesen:

 Die Bewegung „Les Soulèvements de La Terre“: h� ps://lessoulevementsdelaterre.org

 Bündnis „Bassines Non Merci“: h� ps://bassinesnonmerci.fr

 Erfahrungsbericht „How to Dismantle a Bassine“:
h� ps://lundi.am/Laigne-17-demantelement-d-une-mega-bassine-illegale
h� ps://lundi.am/Une-bassine-de-moins-en-Charente

 Protest in Vi� el gegen Nestlé: h� ps://www.leauquimord.com

 Protest gegen die Wasserbecken im Skigebiet bei La Clusaz: 
h� ps://www.facebook.com/collectiffi  eraravis und h� ps://www.instagram.com/collectiffi  eraravis
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My name is Layla Staats.

I came here from the Mohawk Nation all the way across the ocean to stand in solidarity 
with the French here and for the water.

Because it‘s an international issue: It connects us all.

You see the intensity, you see that there really is no other choice than these acts of 
civil disobedience. I know in our cases back home with land back and the indigenous 
people trying to see any sort of change in the court systems, the legislation, the legal 
systems and do it the way they say we should do it, we‘re just not heard.

For me today was interesting, triggering. It made me angry and upset. But it also was 
inspiring, moving together to say „No“. I think it‘s those acts of resistance when we 
can say „No“ and we say „No“ together.

Everyone out there today - no one saw themselves as singular. We were a group. A 
movement. A one. A oneness about it. That fi lls my heart.

I know that a lot of people were hurt. I saw people bloody and beaten. The police violence 
is scary but we have to do it - for our next generation, the seven generations to come.

So I‘m really proud of everyone that stood together and thinking about the ripple 
eff ects that today will have. Today hopefully inspires more people out there to be part 
of that struggle and to come together so that our voices are heard. Because when we 
come together we‘re so loud that they can‘t ignore us.

I‘m grateful that we‘re all here today to support each other, to take care of each other: 
seeing people lift people up and carry people on stretchers, take care of people.

I saw a lot of love out there today and on the other end you see the violence that it‘s met 
with and you see the violence that it‘s up against. But if we just keep pushing with that 
love we will make a diff erence.

Our connection with water is not just a commodity or a resource. It‘s defi nitely not so-
mething to be bought and sold but it‘s a relative. We have a saying where I come from: 
We say „all of our relations“. When we say „all of our relations „ it means our children 
of course but it also means: Even the muck on my boots is a relative of mine; the earth, 
the water.

And people ask me why are you willing to be arrested? Why are you willing to go to jail? 
Why are you willing to go up against violence like this?

If it was your mother, if it was your brother that was being destroyed, that was being 
a� acked, that was being ripped open and poisoned and killed - what would you do?
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You would stand up and fi ght back! You would defend them to the death if you had to.

And so that‘s how we see water. That‘s how we see trees and birds. It is our family.

So again that connection of one - we are all one.

We have to protect each other.

Videostatement von Layla Staats in Sainte-Soline nach der Großdemonstration gegen 
den Bau des Mega-Bassins am 25. März 2023. Layla Staats von der Mohawk Nation, 
Turtle Clan der Six Nations des Grand River ist Aktivis*in, Filmemacher*in, Musi-
ker*in (Statement transkribiert und leicht redigiert): h� ps://youtu.be/EyCou6Q6GiM

Twi� er @laylastaats | Instagram @bloodandwaterfi lm | Youtube LaylaBlack | Tiktok 
@layla.staats
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DER KAMPF DER WATER PROTECTORS GEGEN DIE DAKOTA ACCESS PIPELINE IN 

STANDING ROCK

Im Jahr 2016 erlebte die Welt eine beispiellose Protestbewegung, um den Bau der 1.172 
Meilen langen Dakota Access Pipeline zu stoppen. Ursprünglich sollte diese Pipeline 
von den Ölfeldern in der nordwestlichen Ecke von North Dakota durch Bismarck, die 
wohlhabende Hauptstadt des Bundesstaates führen. Nach starken Befürchtungen der 
mehrheitlich weißen Bevölkerung wegen möglicher Lecks wurde der Verlauf der Pipe-
line geändert und durch die Standing Rock Reservation und über den Missouri River ge-
legt, wodurch heilige Stä� en und Trinkwasser gefährdet wurden. Standing Rock gehört 
zum Hunkpapa Lakota Tribe. Das Land ist durch den Vertrag von Fort Laramie (1851) 
geschützt. Der Missouri River versorgt mehr als 80 Millionen Menschen in den USA mit 
sauberem Trinkwasser.

LaDonna Brave Bull Allard veröff entlichte einen Aufruf in den sozialen Medien: 
„Kommt und steht mit uns zusammen, um das Wasser zu schützen.“ Es wurden mehre-
re Protestcamps wie das Sacred Stone Camp am nördlichen Rand der Standing Rock Re-
servation (North Dakota) errichtet. Tausende von Menschen schlossen sich dem Protest 
an. Indigene Völker aus der ganzen Welt reisten nach Standing Rock, Maori aus Neusee-
land, japanische Indigene aus Hokkaido, Sami und tibetische Mönche. Mit mehr als 200 
Stammesnationen war Standing Rock eines der größten stammesübergreifenden Bünd-
nisse seit Jahrhunderten.

Die Menschen kamen aus der ganzen Welt, um zu sagen: „Genug ist genug.“ Die Demons-
trant*innen nannten sich selbst „Wasserschützer“, „water protectors“ und setzten da-
mit einen 500 Jahre alten Widerstand gegen Kolonialismus und die Ausbeutung von 
Land und Wasser fort. Die Regierung schickte hoch-militarisierte Polizeieinheiten, die 
mit Schlagstöcken, Tränengas, Gummigeschossen und Schallkanonen gewaltsam gegen 
die friedlichen Proteste vorgingen. Viele der Demonstrant*inneen wurden verletzt, zahl-
reiche kamen ins Gefängnis, doch die Demonstrierenden hielten Schnee und Repression 
Stand.

Schließlich verweigerte die Obama-Regierung die Genehmigung für die Pipeline durch 
den Missouri und ordnete an, alternative Routen und die Auswirkungen auf die ver-
traglichen Rechte des Tribes zu prüfen. Doch in seiner ersten Woche im Amt unterzeich-
nete Donald Trump eine Verfügung, um den Bau zu beschleunigen. Der Bau wurde im 
Juni 2017 abgeschlossen. Der Tribe focht die Genehmigungen weiter an - und gewann. 
Daraufhin wurden die Behörden angewiesen, die Umweltanalyse zu überarbeiten, was 
es auch tat, jedoch ohne die Bedenken oder Expert*innenenanalysen zu berücksichtigen. 
Die Tribes klagten erneut. Im März 2020 stellte ein Bundesgericht fest, dass die Umwelt-
analyse sowohl der Unternehmen, die hinter der Pipeline stehen, als auch des Korps 
schwerwiegende Mängel aufwies, und zwang den Betreiber der Pipeline, den Betrieb der 
Pipeline einzustellen. Das Supreme Court weigerte sich 2022, die Klage der Betreiber-
fi rma gegen das Urteil anzunehmen. Die Pipeline transportiert jedoch weiterhin Öl von 
North Dakota nach Illinois.
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Weiterlesen:

 In their own Words: h� ps://www.npr.org/2016/12/11/505147166/in-their-own-words-the-water-
protectors-of-standing-rock

 #NODAPL: Wie Standing Rock siegte: h� ps://www.marx21.de/nodapl-wie-standing-rock-siegte

 Jewe�  & Garavan: „Water is Life- an Indigenous Perspective from a Standing Rock Water Protec-
tor“ 

„Water is Life (Mni Wiconi)“
„Water is life“ is an expression that is connected to water protectors. The expression 
arises from the relationships that Indigenous communities have with water and other 
forms of life that they view as vital for their survival. „Water is Life“ refl ects the long 
lasting relationships that Indigenous communities have with water and what water 
protectors are fi ghting for. „Water is Life“ does not just represent the need for Indige-
nous peoples access to clean water, but represents how water is used in ceremony and 
the important role water plays in their belief systems. In many Indigenous communities 
water is seen as something that brings life to other beings around it, and it is seen as a 
member of society that must be protected.

In Their Own Words: The ‚Water Protectors‘ Of Standing Rock
„What we have to do is start harvesting the rainwater and heal the world water cycle. 
That‘s what I wanted to get around to. That‘s what happened when they fl ooded our 
lands down there, is they wholly interrupted the water cycle that is necessary to rege-
neration of life. (…) What we have to do is repair that water cycle. The way to do that is 
to re-establish the small water cycle over our own micro-environment. That means we 
all have to take responsibility. They say water restoration begins in your own back-
yard. You have to start thinking of your own self and how you can do it. Like I said, all 
of humanity has to become involved.“
- Candace Ducheneaux, Oglala Sioux from the Cheyenne River Reservation -

In Their Own Words: The ‚Water Protectors‘ Of Standing Rock
„We are made up of water, we are born in water, we come from water. Water is an 
essence of our being. A lot of people don‘t see it, but we are connected to that water. We 
are water. That‘s why a lot of us are here. That‘s what water means to us: it means life, it 
means unity, it means one people, it means all these things because we‘re all connected, 
because of water.“
- Alexander Howland from Dulce on the Jicarilla Apache Reservation -
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DER WASSERKRIEG VON COCHABAMBA: WIE DIE BOLIVIANER*INNEN FÜR DEN 

ZUGANG ZU WASSER FÜR ALLE KÄMPFTEN - UND GEWANNEN

Bereits seit Jahrhunderten kämpfen Menschen weltweit um gerechten Zugang zu und 
Verteilung von Wasser gegen Kolonisator*innen, Großgrundbesitzer*innen und Konzer-
ne. Einer der weltweit bekanntesten und inspirierendsten „Wasserkämpfe“ ereignete sich 
im heutigen Bolivien Anfang der 2000er Jahre.

Neoliberaler Ausverkauf bis zum letzten Tropfen

Nach dem Sturz der Militär-Junta Anfang der 80er Jahre überrollte eine verheerende 
Hyperinfl ation das Land. Mächtige internationale Kreditgeber*innen wie der Interna-
tionale Währungsfond und die Weltbank zwangen dem südamerikanischen Land dar-
aufhin eine wirtschaftliche „Schocktherapie“ auf, die die neoliberale Regierung um den 
Präsidenten Víctor Paz Estenssoro bereitwillig umsetzte. In einer massiven Privatisie-
rungswelle wurden staatliche Betriebe wie Fluggesellschaft, Eisenbahn, Minen oder 
Elektrizitätswerke an überwiegend ausländische Unternehmen verkauft, die staatlichen 
Gesundheits- und Sozialausgaben drastisch gekürzt und tausende Arbeiter*innen ent-
lassen. Auch wurde auf internationalen Druck hin der Kokaanbau verboten, Plantagen 
vernichtet und Kokabäuer*innen vertrieben.

Zuletzt sollte mit dem Gesetz „2029“ die Wasserversorgung privatisiert werden. 1999 
verkaufte die bolivianische Regierung die Wasserinfrastruktur der viertgrößten Stadt 
Cochabamba an das Firmenkonsortium Aguas de Tunari, angeführt vom US-Bauriesen 
Bechtel. Innerhalb kürzester Zeit verdreifachte der Konzern die Wasserpreise. Außerdem 
übernahm er die selbstverwalteten Trinkwassersysteme in den äußeren Stadtvierteln 
sowie die landwirtschaftlichen Bewässerungsnetze. Die neuen "Kund*innen" sollten für 
die Nutzung der zum Großteil selbst gebauten und fi nanzierten Wassersysteme bezah-
len.

„Tambien la lluviá“: Der Showdown nach 120 Jahren Kampf um Wasserrechte

Was folgte, war eine massive Protestwelle zum Jahresbeginn 2000: Nach dem Aufruf 
des „Bündnisses zur Verteidigung von Wasser und Leben“ besetzten Wassernutzer*innen 
aus der gesamten Region voller Wut Straßen und Autobahnen, errichteten Barrikaden 
und hielten Protestmärsche und Kundgebungen ab. Tausende Menschen zahlten ihre 
explodierenden Wasserrechnungen nicht mehr. Die Demonstrant*innen beschuldigten 
Bechtel, "sogar den Regen zu verpachten" (tatsächlich war das Sammeln von Regen-
wasser nun ohne Erlaubnis verboten). Im Gegensatz zur staatlichen Gesetzgebung sehen 
viele Menschen in der Andenregion Wasser als ein lebendiges Wesen, das allen und nie-
mandem gehört.

Der Zorn der Protestierenden speiste sich aus der jahrzehntelangen Korruption und 
Fremdherrschaft. Aber die „Cochabambinxs“ kämpften auch darum, die demokratische 
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Kontrolle über und den gerech-
teren Zugang zu Wasser zu ver-
teidigen, die sie über viele Jahr-
zehnte durch ihre Arbeit und 
ihren Protest errungen ha� en. 
Die Proteste im Frühjahr 2000 
waren nur das jüngste Kapitel 

in einem jahrhundertelangen Kampf um den Zugang zu Wasser und Eigentumsrechte 
(siehe Sarah Hines „Water for all“). Über 120 Jahre vorher ha� e der Kampf gegen Groß-
grundbesitzer*innen begonnen, die Wasserquellen horteten, die Stadtbewohner*innen, 
Kleinbäuer*innen und Landarbeiter*innen für die Bewässerung und als Trinkwasser 
benötigten. Nach jahrzehntelangen Protesten, Beschlagnahmungen, Rückkauf von 
Wasserquellen und schließlich der bolivianischen Revolution 1952 kontrollierten sta� -
dessen öff entliche Wasserversorgungsunternehmen, städtische Nachbarschaftsge-
nossenschaften und Kleinbäuer*innenkollektive die Wasserrechte. Der Kampf um den 
Zugang zu Wasser setzte sich fort mit Zahlungsstreiks gegen Preiserhöhungen, die Über-
nahme verzögerter Ausbauprojekte der Wasserversorgung oder Sabotageakte, um die 
Regierung daran zu hindern, das Brunnenwasser von Kleinbäuer*innen anzuzapfen.

In dieser Kontinuität entlud sich der Protest gegen die Privatisierung des Wassers in 
Cochabamba. Doch sta�  zu verhandeln, schickte die Regierung tausende Polizist*in-
nen und Soldat*innen, die mit Tränengas, Schlagstöcken und scharfer Munition gegen 
Demonstrierende und Unbeteiligte vorgingen. Die Proteste mündeten in einen Gene-
ralstreik, die Regierung verhängte das Kriegsrecht über die Stadt. Trotz Massenver-
haftungen, hunderter Verletzter und sieben Toter wuchs der Protest weiter. "Alle haben 
protestiert, alle", so der Journalist Luis Bredow. "So etwas habe ich in Bolivien noch nie 
gesehen. Die Hausfrauen haben Steine auf die Polizei geworfen. Es war wirklich eine Re-
volte." Aufgrund der breiten Betroff enheit ging die Mobilisierung quer durch alle gesell-
schaftlichen Schichten und Stad� eile, getragen von einer nachbarschaftlichen Organi-
sierung und Gewerkschaften wie den Bäuer*innen und Kokabäuer*innenorganisationen 
aus den Tropen von Cochabamba.

Auf die Protestwelle folgt die Sturmfl ut

Unbelievable: Am Ende war der Protest erfolgreich. Mi� e April 2000 hob der bolivia-
nische Kongress das Gesetz auf, das die Wasserprivatisierung erlaubte; die neoliberale 
Regierung kündigte den Vertrag mit Aguas del Tunari. Die Nachricht vom erfolgreichen 
"Wasserkrieg von Cochabamba" verbreitete sich unter Aktivist*innen in der ganzen Welt. 
Für die Menschen in Bolivien war es der erste größere Sieg gegen den Neoliberalismus in 
18 Jahren – und ein Sieg der basisdemokratischen Wasserverwaltung eines Commons.
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In den folgenden Jahren protestierten Menschen auch in anderen bolivianischen Städ-
ten gegen die Privatisierung von Wasser, die ausländische Kontrolle über Erdgas oder 
die Ausro� ung der Koka-Pfl anze. Anti-neoliberale, gewerkschaftliche und indigene 
Bewegungen im ganzen Land griff en die Forderung der Wasseraktivist*innen aus Co-
chabamba nach einer verfassungsgebenden Versammlung für die Demokratisierung 
des Landes auf, die zuerst von indigenen Gruppen aus dem Tiefl and gefordert wurde. 
Durch die Mobilisierung an der Basis – Streiks, Straßenblockaden, Kundgebungen und 
Märsche, vom Hochland über die Täler bis hin zum Tiefl and – konnten die sozialen Be-
wegungen genug Macht aufbauen, um die neoliberale Politik vor Ort und anschließend 
die neoliberalen politischen Parteien bei den Wahlen zu besiegen. Im Januar 2006 wur-
de Evo Morales Ayma zum ersten indigenen Präsidenten Boliviens gewählt. Doch nach-
dem sich die Gemeinden erfolgreich dafür eingesetzt ha� en, die Bewirtschaftung der 
Gemeinschaftsgüter auf kommunaler Ebene und unter der Kontrolle der Menschen zu 
belassen, versuchte der Staat in den darauff olgenden Jahren die lokale Autonomie einzu-
schränken. Die Wasserkomitees in Bolivien widersetzen sich weiterhin den Bemühungen 
des Staates, die Gemeingüter zu verwalten.

Gemeinsame Geschichte, gemeinsame Vision

Die Cochabambinxs gewannen den Wasserkrieg im Jahr 2000 aufgrund ihrer Fähigkeit, 
sich trotz ihrer Diff erenzen gegen die Interessen mächtiger Institutionen wie internatio-
naler Konzerne, der Weltbank oder der Regierung zusammenzuschließen. Sie entwickel-
ten ein Bewusstsein ihrer Power und das gemeinsame Verständnis, dass die natürlichen 
Ressourcen nicht privatisiert und ökonomisiert werden können. Sie gewannen aufgrund 
ihrer gemeinsamen langjährigen Erfahrungen beim Aufbau einer öff entlich kontrol-
lierten Wasserversorgung und -politik und aufgrund ihrer gemeinsamen Vision einer 
gerechteren Demokratie von unten, in der die Wassernutzer*innen selbst bestimmen, 
wie genug Wasser für alle bereitgestellt werden kann.

Weiterlesen:

 Sarah Hines „Water for All: Community, Property, and Revolution in Modern Bolivia“

 Alexander Dwinell & Marcela Olivera: The water is ours damn it! Water commoning in Bolivia:
h� ps://academic.oup.com/cdj/article/49/suppl_1/i44/307819
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WAS WASSER MIT GESCHLECHTERGERECHTIGKEIT ZU TUN HAT

Von frau blau

Wasser – Pumpen, Rohre, Leitungen und ein paar sehr technische Gesetze drumherum. 
Was hat das denn jetzt schon wieder mit Gender und Feminismus zu tun!? Wasserwirt-
schaftler (!) rollen hier genervt die Augen. Schauen wir dazu kurz auf die globalen Zahlen 
und Entwicklungen:

Das nachhaltige Entwicklungsziel 6 (SDG 6) zu Wasser ist eines mit den schlechtesten 
Chancen auf eine Realisierung bis 2030 von allem 17 Zielen. Praktisch bedeutet der wei-
terhin fehlende oder unzureichende Zugang zu Wasser, Sanitärversorgung und Hygiene 
für mehrere Milliarden Menschen Krankheit, Leid und Tod. Frauen* und Mädchen sind 
überproportional betroff en¹. Der Klimawandel verschärft die Probleme durch sich ver-
ändernde Niederschlagszyklen, Dürren und Überfl utungen.

Wasser und Sanitärversorgung sind ratifi zierte Menschenrechte, aber auch in Euro-
pa gibt es weiterhin Bevölkerungsgruppen, denen es verwehrt bleibt. Es sind vor allem 
stark marginalisierte Gruppen wie Migrant*innen, obdachlose Menschen, Sinti und Rom 
sowie Arbeiter*innen² in der Landwirtschaft.

Der fehlende Zugang zu Wasser und Sanitärversorgung ist kein erstrangig technisches 
Problem, sondern eine bewusste politische Entscheidung für oder gegen die Versor-
gung von Menschen und insbesondere Frauen* und Kindern. In Europa, wie in allen an-
deren Regionen dieser Erde. Der Zugang zu diesen essenziellen Diensten ist nichts Selbst-
verständliches, sondern Resultat von politischer Priorisierung im Kontext von Macht 
und Patriarchat.

Was hat das nun mit Deutschland zu tun?

Durch den menschengemachten Klimawandel werden wir in Deutschland immer mehr 
und härter geführte Wasserverteilungs- und Nutzungskonfl ikte haben. Interessen-
gruppen der großen Wasserverbraucher, Verwaltung und Politik spielen schon jetzt Sze-
narien durch und bereiten Entscheidungen vor. Klar muss sein, so wie aktuell Wasser 
verbraucht wird, kann und darf es nicht weitergehen.

Wir brauchen ein Umdenken, wie wir mit der wichtigsten aller Ressourcen umgehen 
wollen und wir sollten nicht den Fehler machen zu denken, dass Wasser nichts mit 
dem Patriarchat zu tun hat. Aktuell entscheiden, etwas überspitzt ausgedrückt, eine 
Handvoll alter weißer Männer für uns über Technologien und Nutzungsrechte, die wir 
die nächsten 60 Jahre am Hals haben werden. Frauen* sind eklatant unterrepräsentiert 
in der deutschen Wasserwirtschaft ebenso wie in der Wasserpolitik, der Forschung und 
den verantwortlichen Stellen in Bundesländern und Kommunen. Gleichzeitig braucht 
es JETZT kritische und fachlich fundierte Stimmen, die dem Status Quo eine machbare 
Alternative entgegensetzen können.
Für eine gerechte und inklusive Wasserpolitik dürfen wir das Thema nicht erst für uns 
erkennen, wenn die politischen und technischen Entscheidungen längst getroff en sind!
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